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No. 16. 1840.
Merſeburgiſeke Blätter.

Herausgegeben von K obitzſchens Erben.

Vierzehnter Jahrgang. Mittwoch den 22. April.

Bekanntmachung, die Badeanſtalt zu Lauchſtädt und die Fortdauer der
Trinkanſtalt kunſtlicher Mineralwaſſer daſelbſt betreffend.

Die ſeit mehreren Jahren zu Lauchſtaädt von dem Herrn Dr. Struve in Dresden
eingerichtete Trinkanſtalt kunſtlicher Mineralwäſſer wird auch während der diesjährigen
Badezeit und zwar vom 3. Juni bis Ende Auguſt geöffnet ſeyn, und folgende dergleichen
Waſſer zum Trinken darbieten, als:
1) den Karlsbader Thereſien-, Neu- und 2 9) Marienbader Kreuz und Ferdinands-

Muhlbrunnen, ſo wie den Sprudel; brunnen;
2) Emſer Keſſelbrunnen und Krahnchen; 510) Pilinauer3) Adelheitsquelle; Seidſchutzer Bitterwaſſer;
4) Billiner Sauerbrunnen; 2 12) Schleſiſchen Ober-Salzbrunnen;
5) Eger Salz- und Franzensbrunnen; Spaaer Pouhon, Wildunger u. Selterſer.
6) Fachinger und Geilnauer Brunnen; 14) Auf beſonderes Verlangen und vorherige
7) Kiſſinger Ragozzi; Beſtellung auch der Narzan von Kis-8) Pyrmonter Hauptbrunnen; lawodks am Kaukaſus.

Verſendet werden zum haäuslichen Gebrauche alle hier verzeichnete Brunnen, von den
Karlsbader Brunnen jedoch nur der Neubrunnen und von den Emſer Brunnen das Krähnchen.

Fuür diejenigen Perſonen, welche Mineralbrunnen mit Milch oder Molken vermiſcht
trinken wollen, wird auf vorherige Beſtellung bei dem Herrn Apotheker Fiſcher in Lauch-
ſtadt geſorgt werden ſo wie derſelbe überall bemüht ſeyn wird, den Wunſchen der reſp.
Curgaſte nach Möglichkeit Genüge zu leiſten.

Nachſt der höchſt wirkſamen Douche und den Badern in dem eiſenhaltigen Waſſer der
Lauchſtädter Quelle ſelbſt, welche auch mit gutem Erfolge getrunken wird, werden Bäder
von Durrenberger Soole und künſtliche Baäder aller Art in dem dazu ſehr zweckmäßig
eingerichteten Badehauſe auf Verlangen zubereitet.

Jn Erkrankungsfaällen wird der Herr Dr. Knoch bereit ſeyn, ärztliche Hulfe zu leiſten.
In der ausgezeichneten Reſtauration der Badeanſtalt, welche, wie früher, Herr Aecker-

lein aus Leipzig übernommen hat, wird für die Zubereitung der jeder Brunnencur ent
ſprechenden Speiſen geſorgt, und zu billigen Preiſen vorzuglich gut geſpeiſet.

Bei der Königlichen Bade- Direction zu Lauchſtädt kann in portofreien Briefen die
Beſtellung von Wohnungen fur Brunnen- und Badegaſte gemacht werden.

Wir bringen Vorſtehendes hierdurch zur Kenntniß des ſich dafür intereſſirenden Pu
blikums mit dem Bemerken, daß in dem Theater zu Lauchſtädt während der ganzen Ba-
dezeit von einer guten Schauſpieler- Geſellſchaft Vorſtellungen gegeben werden.

Merſeburg, den 7. April 1840.

Königliche Regierung.
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Bekanntmachungen der Königlichen Kreisbehoöörde.

Der Königliche Landrath des Jüterbogker Kreiſes hat mir mitgetheilt, daß eine Zu-
ſammenſtellung der Reſultate einiger Verwaltungszweige des dortigen
Kreiſes im Druck erſchienen ſey, um aus dem Erlös dieſer Schrift der neugegrundeten
Friedrich -Wilhelms-Dennewitz- Anſtalt, einem Jnſtitute, welches zur Erziehung verwaiſe-
ter und anderer hülfsbedurftiger Knaben, beſonders der Söhne im Preußiſchen Kriegs-
dienſte Gebliebener oder Jnvalid-Gewordener beſtimmt iſt, eine Einnahme zu verſchaffen.
Das Werk iſt ziemlich 3 Bogen ſtark und koſtet 5 Sgr. Den Bewohnern des hieſigen
Kreiſes mache ich dies bekannt mit dem Bemerken, daß Perſonen, welche auf das Werk
ſubſcribiren und dadurch der erwähnten ſehr wohlthaätigen Anſtalt eine Einnahme zuwen-
den wollen, ihr Vorhaben bei mir anzeigen können.

Merſeburg, den 5. April 1840. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

Mit Bezugnahme auf die Allerhöchſte Cabinetsordre vom 21. Juni 1838. (Geſetz-
Sammlung von 1838. Seite 359.) mache ich hierdurch die Landwirthe des hieſigen Krei-
ſes, welche Viehſalz fur ihre Wirthſchaften gebrauchen, darauf aufmerkſam, daß

1) die Verabreichung des Viehſalzes nur verſuchsweiſe erfolgt und deshalb vorläufig
nach einem nicht zu uüberſchreitenden Kopfſatze fur das Vieh geſchehen ſoll;

2) das gedachte Material nur für Rind- und Schaafvieh gewährt wird;
3) die Viehſalzbedürfenden jeden Falls im Laufe des Octobers jedes Jahres fur das

künftige Jahr die Viehſalzanmeldungen bei den ihnen zunachſt gelegenen Salzde-
bitsſtellen abgeben und ſich dazu vorher die nöthigen Formulare zeitig genug er-
bitten müſſen

4) in dieſen Anmeldungen alles das, was das Formular vorſchreibt, auf das Genaueſte
beobachtet werden muß;

5) nicht ubertriebene Forderungen an Viehſalz angeſetzt und nicht die Viehſtande un-
richtig hoch angegeben werden durfen.

Jn Folge höherer Verordnung ſollen nun ad 5. die Anmeldungen mit einem von mir
auszuſtellenden Richtigkeitsatteſte verſehen werden. Aus dieſem Grunde erwarte ich, daß
ſammtliche Anmeldungen mir in dieſem Jahre in vorgeſchriebener Form zwiſchen dem
15. Auguſt und ſpäteſtens den 7. September d. J. eingereicht werden, und zwar die der
bauerlichen Landwirthe mit einem Atteſte der Ortsrichter verſehen, daß der Viehſtand des
Anmeldenden in der Eingabe richtig angegeben ſey.

Wer dieſe Termine der Anmeldung ſeines Viehſalzbedarfs bei mir oder bei den be-
treffenden Salzdebitsſtellen verſaumt, hat es ſich ſelbſt zuzumeſſen, wenn auf ſeine An-
traäge ſpäter keine Rückſicht genommen wird.

Merſeburg, den 7. April 1840. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

Den 11., 12. und 14. Mai e. von Morgens 8 Uhr ab findet die diesjährige Militair-
Aushebung für den hieſigen Kreis in dem Buürgergarten hierſelbſt und zwar in folgender
Ordnung ſtatt:

fur die Städte Merſeburg, Lauchſtädt, Lützen Schkeuditz, Schaafſtäadt, den 11. Mai,fur die Dörfer mit den Anfangebaegſaben

A--N incl. den 12. Mai, O den 14. Mai.
Jch weiſe demgemäß die Wohllöblichen Magiſträte, ſo wie die Ortsrichter an, dieje-

nigen Militairpflichtigen, welche in den zugeſtellten Nachweiſungen enthalten ſind, ſofort
hiervon in Kenntniß zu ſetzen und ſich mit ihnen in der bisherigen Art in dem Termine
einzufinden.

Merſeburg, den 14. April 1840. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.
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Die Verſchönerung Merſeburgs be-

treffend.
An der Erziehung des Menſchen haben nicht

blos Vater und Mutter Lehrer und Lehrher-
ren, Freunde und Verwandte Antheil, ſondern
es nimmt auch die Natur Theil daran.
Es iſt ja bekannt, welchen Einfluß Klima und
phyſiſche Beſchaffenheit eines Landes auf den
Character und die Geſittung eines Volkes ha-
ben, und wie oft Eigenthümlichkeiten der Na-
tur mit den Eigenthumlichkeiten der Menſchen
ſo innig verwachſen, daß dieſe ſich nicht ohne

ſchweren Kampf von ihrer Heimath trennen
können, häufig aber durch ein namenloſes
Sehnen gezwungen werden, dahin zurück zu
kehren. Wir ſelbſt, die wir die Jahre unſrer
Kindheit anderswo verlebten, haben es aus
eigener Erfahrung, daß in uns von Zeit zu
Zeit ein heißes Verlangen entſteht, unſre Hei-
math wieder zu ſehen und zwar nicht blos dann,
wenn wir wiſſen, daß Vater und Mutter da-
heim unſrer harren und Brüder und Schwe-
ſtern uns freundlich willkommen heißen, ſon-
dern auch dann noch, wenn dieſe nicht mehr
ſind. Wodurch anders iſt dies zu erklaären,
als dadurch, daß nicht blos jene theuern Per-
ſonen auf unſre Erziehung Einfluß hatten,
fondern daß auch die Natur Theil daran ge-
nommen hat. So wie der milde Ernſt des
Vaters und die hingebende Liebe der Mutter
Eindrücke auf unſer kindliches Herz machten,
ſo die Natur mit ihren Bergen und Thälern,
Wieſen und Feldern, Baächen und Fluſſen
nur daß wir uns der Sprache der Natur in
unſrer Kindheit nicht ſo bewußt wurden, als
der unſrer Lieben.

Wenn aus dem Geſagten ſchon erhellet,
daß die Natur einen großen Einfluß auf die
Erziehung des Menſchen ausübt, ſo laßt ſich
dies auch noch auf andere Weiſe zeigen. Selbſt
der verſteckteſte Menſch ſteht oft bei Erſcheinun-
en der Natur betrachtend ſtill, wenn auch
urchtend und zitternd. Der Donner erſchüt-

tert, wie den Erdboden, ſo ſein hartes Herz;
der Blitz durchzuckt, wie die Luft, ſo ſeine er-
ſchütterte Seele. Mit Bewunderung und Stau-
nen betrachtet dagegen der Edlere den Regen-
bogen und das Abendroth.

Oder wollt ihr den Einfluß, welchen die
Natur auf die Erziehung des Menſchen hat,
noch deutlicher kennen lernen, ſo verſetzet Einen

von euch Jahre lang in eine Wildniß und ge-
wiß es wird dieſer Aufenthalt nicht ohne
Einfluß auf ihn ſeyn ſondern er wird zuletzt
in ſeinem Weſen deutliche Spuren von jener
Eigenthumlichkeit ſeiner Umgebung zeigen.

Welch andre Aufforderung aber können
wir in dem Geſagten finden, als die: Trage,
ſo viel du kannſt, zur Verſchöne-
rung der Natur bei, und du wirkſt
erziehend auf dich und dein eignes
Geſchlecht! Natur und Menſch ſie ſtehen
im innigſten Bunde. Wirke veredelnd
auf ſie, und ſie wirkt veredelnd auf
dich und dein Geſchlecht zurück!

Darum, Bewohner unſrer Stadt, haltet es
fur Pflicht, an der Verſchönerung unſe-
rer Umgebung Theil zu nehmen, nicht
allein weil ihr dazu aufgefordert werdet, ſon-
dern weil der Zweck, der erreicht werden ſoll,
ein heiliger für künftige Geſchlechter iſt. Habt
dabei nicht allein das äaußre Angenehme, die
ſchattige Kühlung und den freundlichen An-
blick regelmäßig angelegter Alleen im Auge,
ſondern gedenket vielmehr des Segens, den
dies Alles in Bezug auf die Veredlung und
ſittliche Hebung unſers eignen Geſchlechtes
haben wird. Der niedrig Sinnliche wird in
Zukunft fuühlen lernen, daß es doch höhere
Genuſſe giebt, als die ſind, die er ſich in
Branntweinſtuben verſchafft. Von den Stra-
ßen und Gaſſen wird die Ordnung und Rein-
lichkeit, welche ihr ſchafft, einkehren in die
Häuſer und Familien der Unordentlichen. Der
Gemeinſinn, welchen ihr weckt, wird zur Hoch-
achtung vor fremdem Eigenthume fuühren, und
eure Regſamkeit wird den Läſtigen zur Thatig-
keit und den Tragen zum Fleiße anſpornen.

Und die Mittel? fragt ihr. Jhr habt
ſie. Es iſt euch ſchon im vorigen Stücke dieſer
Blätter gezeigt, daß ihr ſie habt. Jch mache
euch jedoch noch einen andern Vorſchlag, wel-
cher noch leichter auszuführen iſt. Schließet
auf 6 10 Jahre oder meinetwegen
nur auf ſo viele Sommer die Pri-
vattheater, von welchen ihr ohnedies kei-
nen Gewinn habt, wie euch dieſe Blätter ſchon
gezeigt haben, und verwendet eure Bei-
träge zudem gedachten Zwecke. Wahr-
lich ihr errichtet euch dadurch ein Denkmal,
bei deſſen Anblicke euch noch ſpäte
Nachkommen ſegnen werden.
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Schwerin und Ziethen.
(Die Nacht vom 21. auf den 22. Juli 1756.)
Unmuthig ſchritt der General-Major Otto

von Schwerin, ein Vetter des Feldmarſchalls,
im Zimmer auf und ab. Lange ſchon waren
die Lichter bis uber die Hälfte heruntergebrannt
und die leeren Rheinweinflaſchen auf dem klei-
nen zweibeinigen Marmortiſche in der Ecke
bewieſen, daß die beiden Generale, die ſich
im Zimmer befanden, das vertraute Geſpräch
ſchon lange geführt und noch immer ſich nicht
trennen konnten.

Schwerin, der ſeit dem Jahre 1748 den
königlichen Dienſt quittirt und als Landmann
auf Dargebell bei Anclam gelebt hatte, war
ein ſchoöner, groß und regelmäßig gebauter
Mann. Die ſorgfaltige Friſur jener Zeit um-
gab die freie offene Stirn. Das große herriſche
Auge wurde von edlen Braunen beſchattet,
und jede Bewegung, jede Stellung zeigte den
kühnen Krieger, den ſchönen Mann. Der
andere General war viel kleiner als Schwerin.
Die hohen Schultern ließen faſt keinen Raum
fur den Hals, und der einfach glatt gekammte
Zopf, der hinten bis beinahe auf den halben
Rücken ſiel, ließ das Geſicht offen, deſſen ſtark
aufgeworfene Lippen und Habichtsnaſe den
mächtigen Schnurrbart einklemmten. Aber in
den Augen lebte ein Feuer, ein Ausdruck, eine
Willensſtarke, die Jedermann unwillkuhrlich
anzog. Der General trug die rothe Huſaren-
Uniform des Regiments Ziethen und war
Ziethen ſelbſt.

„„Wenn ich nur wußte, was der Alte von
mir will? Da ſitz ich nun ſchon vier Tage in
dem widerwartigen Berlin, komme auf ſeinen
ausdrucklichen Befehl hierher, und wollte Gott,
es hätte ſich ſchon ein Menſch um mich bekum-
mert.

„Wir ſind beide nicht mehr Mode bei Hofe,
lieber Schwerin! Es uberraſcht mich, daß
Du Dich daruüber ſo geberdeſt. Bei Tein, bei
Katholiſch-Hennersdorf und Hohenfriedeberg,
da kannte man uns und wußte uns zu finden,
aber jetzt, jetzt iſt das Alles anders dabei
ſeufzte Ziethen tief auf.

„„Wenn der Alte übrigens denkt, er kriegt
mich herum, ſo irrt er ſich. Er hat mich zu
ſehr beleidigt. Unverdient ſo bitter gekrankt
zu werden, das thut weh, aber ich habe mein
Ehrenwort als Cavalier gegeben, nie wieder

den Degen vor der Front meines Regiments
zu ziehen.“

„Deines Regiments? Du vergißt, Schwe-
rin, daß Du den Dienſt quittirt haſt.“

„Nie werde ich das Regiment Anſpach und
Bayreuth Dragoner anders nennen, als mein
Regiment. Jch commandirte es bei Hohen-
friedberg, wo es 67 Fahnen, 5 Kanonen und
ein Paar Paucken eroberte. Damals war ich
mein lieber Oberſt Schwerin hinten, mein lie-
ber Oberſt Schwerin vorne. Und das Regi-
ment, mit dem ich einen ſolchen Coup ausge-
fuhrt, ſollte ich anders als mein nennen
Nimmermehr!““

„Und doch hat der König vier Jahre nach-
her das Regiment ein beſoffenes Regiment
genannt und Dich in Gegenwart der ganzen
Generalität geſchuhriegelt, wie einen Kammer-
Laquai.“

„Ja, das hat er und mich hat er damit aus
einem Dienſt gebracht, der mein ganzes Leben
war. Aber ich habe ihm geantwortet wie ein
Edelmann. Der Teufel ſoll mich holen, wenn
ich wieder den Degen vor der Front meines
Regiments ziehe. Und ein Schwerin hält ſein
Wort.““

„Jch habe dem König kein ſolches Wort
gegeben aber ſeit dem letzten Mannöver zwi-
ſchen Spandau und Pichelsdorf wird mein
Name auch nicht mehr bei Hofe genannt. Jch
bin ſo gut wie aus der Rangliſte geſtrichen.
Jch exercire mein Regiment nicht mehr, ich
trage das Tigerfell nicht mehr, ich nehme
keine Rapporte von meinen Offieiers mehr
an, und hoffe, Dich bald 'mal in Anclam be-
ſuchen zu können, wenn das ſo fort geht.“

„„Sag mir nur, um Gotteswillen! wie iſt
das aber mit Dir gekommen? Dein Regiment
iſt ja ein wahres Muſter fur die Armee und
der König hielt doch immer große Stucke auf
Dich.“

„„Ja, wie das ſo zu kommen pflegt. Die
Sache ſchreibt ſich eigentlich vom vorigen Jahre
her. Jch war in Potsdam zur Tafel geladen,
und da war der, der, nun, Du weißt ſchon,
wen ich meine, ich ſpreche ſeinen Namen nie
aus. Jch merkte, daß ſie etwas mit mir vor-
hatten, denn bei Tafel brachten ſie das Ge-
ſprach auf Entwerfen von Dispoſitionen. Da
ſchwatzten ſie alle erſchrecklich von ſtrategiſchen
Verhaltniſſen, von maskirtem Deplovement
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en echiquier, und weiß der Teufel, von was
für verpftuchtem Zeug Alles! Wie nun die
Reihe an mich kam, und der Alte mich mit
ſeinen großen Augen anglotzte, und dabei
ſchnupfte, daß es ihm immer in's Gemüſe fiel,
da war ich kurz angebunden, und meinte: Hol
der Teufel alle Dispoſitionen! wenn ich den
Feind vor mir ſehe, und bin nicht blind, daß
ich das Terrain ſehe, ſo mache ich meine Dis-
poſition auf der Stelle, und dann „Vorwarts
marſch!“ Das nahmen ſie mir alle gewaltig
übel und der Alte zuckte die Achſeln.

„„Federfuchſer ſind ſie Alle, Maulhelden
aus dem ſchreibenden Hauptquartier. Das
ſieht ihnen aber ahnlich, daß ſie Dich in die
Tinte reiten wollen. Aber das kann doch die
Urſache nicht ſeyn, daß Du Dich nicht mehr
um Dein Regiment bekummerſt? Was iſt denn
das fur eine andere Geſchichte, von der Du
vorhin ſprachſt, da bei Spandau?““

„„Das war ſo ein Stückchen von dem her-
gelaufenen Kerl, von dem Ungar, von dem
Nadyſchtzander. Der Kerl hat es einmal auf
mein Regiment gemunzt, daß er gern comman-
diren möchte, und ſetzte dem Könige einen
Floh über den andern ins Ohr. Wir hatten
acht Tage Feld-Mannöver angeſagt bekommen,
und gleich am erſten Tage, wie ich mit meinem
Regimente eine Attake von der Stelle mache,
krieg' ich einen Hundslohn. Der König ſagte
mir vor der ganzen Generalitat: „Das iſt ein
lodriges Einhauen! Geh' er mir aus den
Augen, ich will Sein Regiment gar nicht mehr
ſehen! Verſteht er mich?“

„„Nun, und was antworteteſt Du?“
„Nichts; ich ſteckte meinen Sabel ein, com-

mandirte Kehrt!“ und ritt mit meinem Re-
gimente ruhig vom Manmnoöver fort nach Ber-
lin.““

„„Das haſt Du gewagt? Menſchenkind,
biſt Du raſend? Und der König, hat er Dir
nicht auf der Stelle den Säbel abgefordert
und dich caſſirt?“

„„Nein,, er hat kein Wort geſagt. Das
Mannoööver mußte geändert werden, und ich
war ihm aus den Augen gegangen, damit er
mein Regiment nicht mehr zu ſehen brauchte.““

„Das nimm mir nicht ubel, Ziethen, das

war ſtark! Aber recht und wie ein braver
Soldat gehandelt, der da fuhlt, was er iſt
und was er gethan hat. Na, ich wollte, ich
könnte es dem Alten einmal ſo recht von der
Leber weg und in den Bart hinein ſagen, wie
mir's um's Herz iſt, er ſollte ſich wahrhaftig
wundern.“

Da klopfte es an die Thür.
„Wer, zum Donnerwetter! ſtört uns denn

heute noch in aller Nacht?“ Die Thuüre öff-
nete ſich und der König Friedrich II. trat ein.

„„Bon soir, Messieurs
Beſchluß folgt.)

Auf einem großen Platze machte ein Luft-
ſchiffer die Zuruſtungen zu einer Luftfahrt und
es hatte ſich dort ſchon ſehr fruh eine unge-
heure Menge Volks verſammelt, um dies mit
anzuſehen. Zwei Wagen, welche Bauholz auf
den Platz gefahren hatten, wollten jetzt wieder
zurückfahren aber die dort ſtehende Maſſe
wollte ſich nicht verdraängen laſſen und gebot
den Wagen mit lautem Drohen zu halten.
„„Nu, nu,“ erwiederte der vordere Kutſcher
ruhig, „„ick will man hier 'ran fahren, daß
Jhr auf den Wagen ſteigen und beſſer ſehen
könnt.“ Dies ließ man ſich gefallen, ſein
Kamerad fuhr neben ihm und in wenigen Se-
eunden waren beide Wagen mit Neugierigen
bedeckt. Der Kutſcher warnte, man mochte
nicht auf die Raäder treten, damit, wenn die
Pferde etwa anruückten, kein Unglück geſchähe,
und die Warnung wurde befolgt. Als er nun
ſah, daß die Raäder frei waren, hieb er plotz
lich in die Pferde und fuhr, ſo wie ſein Ge-
fahrte mit dem Wagen voll larmender und
fluchender Menſchen ſchnell davon, ohne ſich
an den Fluß von Schimpfwörtern zu kehren,
der ihm nachſtrömte. Jeder verließ eiligſt den
Wagen, um ſeinen frühern Platz wieder zu
gewinnen, und der ſinnreiche Kutſcher erhielt
in dem lauten Gelächter der Umſtehenden die
unzweideutigſten Beifallszeichen.

Jn Gerabronn iſt es der arztlichen
Kunſt gelungen, ein Maädchen, an welchem die
Waſſerſchen ausgebrochen war, zu heilem.
Die Stagtsbehörde hat in dieſem außerordent
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lichen Fall die Koſten getragen, und die Mit-
tel ſollen den Aerzten, welche darum an Ort
und Stelle ſich erkundigen, mitgetheilt werden.

Glaube, Liebe, Hoffnung.
Was troöſtet das arme bekummerte Herz?

Was lindert im Buſen den brennenden Schmerz
Was halt uns denn aufrecht im Staube?
Was laßt uns den Blick zu den Sternen erheben
Was giebt uns die Hoffnung zum beſſeren Leben
Der gottliche, chriſtliche Glaube!

Was regt und beweget die ſtuürmiſche Bruſt,
Was giebt wohl dem Herzen die himmliſche Luſt,
Wie heißen die ſeligen Trie ber
Was giebt uns die reinſten, die himmliſchen Freuden,
Was heilet die Wunden unendlicher Leiden
Die Alles begluckende Liebe!

Was halt uns, ſobald auch die Freude verbluht,
Was troſtet das ſtille, das reine Gemuth,
Was iſt uns die köſtlichſte Habe?
Was kann uns die Angſt und den Kummer verſcheuchen,
Was darf auch am Rande des Grabes nicht weichen
Die Hoffnung, die gottliche Gabe.

E ha r a d e,
Die erſte S plbe.

Wenn ich Dir fehle, fehlet Dir das Leben.
Und ohne mich verſtummet jeder Laut.
Du kannſt durch mich in hoöh're Spharen ſchweben,
Und ich bin da, wo mich kein Auge ſchaut.
Du fuühlſt mich nicht, ſo ſehr ich Dich belaſte,
Und ob ich gleich, bewegt, ein Schiff entmaſte.

Die zweite Syplbe.
Jch prange ſtolz, wo Herrn und Furſten thronen,

Und glanz' in weiter Fern' auf Bergeshoh'n,
Und wehre denen, die in Hutten wohnen,
Gar oft die Macht, in mich hineinzugehn.

Nach mir ſehnt Mancher ſich in eitelm Wahne,
Ich ſteure oft den Trieb der Diebs Organe.

Das Ganze.
Du ſchaffſt mich gern, wenn Sorgen Dich beſtreiten,

Dein Auge ſehnend in die Zukunft blickt.
Ich ſchweb' im Reich getraumter Möglichkeiten,
Wo Dich mein ſchönes Traumbild oft entzuckt.
Doch kannſt in mir kein dauernd Glück Du finden,
Schnell, wie ich werde, muß ich auch verſchwinden.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Wahn witz.

Kunftigen Sonntag predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Hilde-

brand; Nachm. Hr. Cand. Volkmann.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

dachm. Hr. Diaconus Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Maurergeſellen Hartung

eine Tochter dem Schuhmachermſtr. Gleie eine Tochter;
dem Stellmachermſtr, Roſch eine Tochter dem Zimmer-
geſellen Koch ein Sohn; einer ledigen Perſon ein Sohn.

Geſtorbet: die Ehefrau des Fabrikant Steckner,
im 36. Jahre der jungſte Sohn des Schmiedemſir.
Perlitz, im 1. Jahre; der jüngſte Sohn des Diaconus
Schellbich, im 1. Jahre die Ehefrau des Kauf und
Handelsherrn Peterßen, im 28. Jahre die jungſte Toch-
ter des Lohgerbergeſellen Rockſtroh, im 1. Jahre; die
einzige Tochter des Handarbeiters Voigt, im 18, Jahre.

Neumarkt. Vacat.
Alten burg. Geboren: dem Hausbeſitzer und

Stiftsſtandiſchen Rendanten Weiſe eine Tochter dem
Hausbeſitzer und herrſchaftl. Kutſcher Nebe eine Tochter.

Geſtorben: der Einwohner und Laternenwarter
Thieme 45 Jahr alt die nachgel. Wittwe des Haus-
beſitzers Boye, 678 Jahr alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.Weizen I 2 12 bis 2 Gerſte 41 8 9 bis 1 15Roggen 1 16 3 bis 1 20 Hafer 1 6 bis 2 6

Bekanntmachungen.
(413) Kies-Anfuhre. Die Anfuhre von 200 Fuder Kies, à 48 Kubikfuß, aus

der Kiesgrube hinter der Klauſe in den hieſigen Königlichen Schloßgarten ſoll in einem
Licitationstermin,

Frejtags den 24. April d. J., Nachmittags 3 Uhr,
an den Mindeſtfordernden überlaſſen werden, wozu Unternehmer eingeladen werden.

Merſeburg, den 13. April 1840.

Königl. Preuß. Rentam t.
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(412) Schmiede- Verkauf. Eine Schmiede mit völligem Handwerkszeug iſt wegen

Veränderung zu verkaufen. Dieſelbe liegt zwiſchen Halle und Konnern, an der Magde-
burger Straße. Schmiedemeiſter G. Pfanſchmidt in Morl.

(423) Feld- Verkauf. Ein Stück Wieſenfeld, in der Meuſchauer Flur bei der
Ziegelei gelegen, ſoll den 26. April 1840, Nachmittags 3 Uhr, gegen baare Bezahlung aufs
Meiſtbietende bei dem Richter Spatzier verkauft werden.

Venenien, den 16. April 1840. Zahn.
(422) HausVerkauf. Ein Haus nebſt Stallgebäude und Hofraum, in gutem

Stande, iſt aus freier Hand zu verkaufen.

Venenien, den 16. April 1840. Zahn.
(421) Verkauf. Saamen-Auguſthafer iſt zu haben auf dem Rittergute Wallendorf.
(376) Verkauf. Den an der Halleſchen Chauſſee belegenen Torfſtreichplatz nebſt

Wohnhaus beabſichtige ich zu verkaufen, und wollen ſich Kaufluſtige perſönlich oder in
portofreien Briefen an mich wenden.

Rittergut Altſcherbitz bei Schkeuditz, den 8. April 1840. Miſchel.
(411) Herabgeſetzte Mehlpreiſe. Feines Weizenmehl, der Berl. Scheffel

3 Thlr., der Centner 4 Thlr. 25 Sgr., Roggenmehl, der Berl. Scheffel 1 Thlr. 14 Sgr.
ſchönes Mittel- und Gerſtenmehl, 1 Thlr. 18 Sgr.

Mühle zu Dollnitz, den 13. April 1840.

(409) Wohnungs-Veräaänderung. Einem hochgeehrten Publikum und meinen
werthen Kunden zeige ich ergebenſt an, daß ich jetzt in der Saalgaſſe beim Herrn Mieth
wohne; ich danke auch zugleich fur das mir bisher geſchenkte Zutrauen und bitte, mich
auch in meiner jetzigen Wohnung mit vielen Beſtellungen zu beehren. Auch kann zu Oſtern
ein junger Menſch, welcher Luſt hat, die Meſſerſchmidt-Profeſſion zu erlernen, bei mir
in die Lehre treten. G. Theis, Meſſerſchmidt u. Jnſtrumentenmacher.

(415) Logis-Veränderung. Meinen geehrten Geſchäaftsfreunden, in der Nähe
und Ferne, zur Nachricht, daß ich von jetzt ab in der Fiſchergaſſe bei Herrn Nagler wohne.

Merſeburg, den 17. April 1840. A. B. Flinzer,
Clavier-Jnſtrumentmacher und Orgelbauer.

(416) Vermiethung. Ein großer Heuboden zum Verſchluß iſt von jetzt an zu
vermiethen. Nähere Auskunft ertheilt hierüber

Freund, Dom Nr. 268.
en(414) Logis-Vermiethung. Ein freundliches Logis von 2 Stuben, Kammern

und Zubehör iſt von Johanni an zu vermiethen, auch kann auf Verlangen eine Stube und
Kammer ſogleich abgelaſſen werden auf dem Bruühl Nr. 349.

(443) Bekanntmachung. Grössere und kleinere Bibliotheken kauft zu
möglichst hohen Preisen und erbittet Offerten in frankirten Briefen

Adolph Reimann in Leipzig, neue Pforte.
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(39056) Empfehlung. So eben erhielt ich eine bedeutende Sendung
weißes Doppel-Tafelglas, Nr. 1. und Nr. 2. in jeder beliebigen Große,
welches ſich vorzuglich durch ſeine Reinheit und Staärke auszeichnet, und
verkaufe das Bund zu 1 Thlr. 10 Sgr., in größeren Quantitaten noch
billiger. Die zweite Sorte eignet ſich vorzüglich zu Gewachshaus und
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Miſtbeetfenſtern, indem es wegen ſeiner Staärke gegen den Hagelſchlag und
Windſturm vorzuglich zu empfehlen iſt.

Merſeburg, den 13. April 1840. F. W. Lindenlaub,
Glaſermeiſter, Schmalegaſſe Nr. 648.

(426) Versicherungen gegen
Feuer und IIlagel-Schäden

werden angenommen von dem Agenten Aſſ. Seyffert in Schkeunditz.
(419) Schnittwaaren- Auction. Montag, den 27. April e. und folgende Tage,

Vormittags von 9 Uhr und Nachmittags von 1 Uhr an, ſollen in dem ehemaligen Bux-
baumſchen Hauſe auf hieſigem Neumarkt, eine große Parthie Schnittwaaren aller Art,
gegen gleich baare Zahlung, meiſtbietend verſteigert werden.

Merſeburg den 18. April 1840.
(425) Auszuleihen ſind binnen jetzt und Johanni d. J. 355 Thlr. Mündelgelder

gegen pupillariſche Sicherheit, allenfalls auch in kleinern Poſten, durch den Regierungs-
Secretair Bromme in Merſeburg.

(424) Auszuleihen. 5000 Thlr., 1500 Thlr. ſind in Poſten bis zu 200 Thlr.
gegen ausreichende hypothekariſche Sicherheit auszuleihen und kann nachgewieſen werden
durch das Commiſſions Bureau von

Merſeburg, den 18. April 1840. F. A. Röder,Markt Nr. 76., 2 Treppen hoch.
(372) Zugelaufener Hund. Ein brauner Jagdhund iſt mir zugelaufen, der Ei-

genthuümer kann ſelbigen mit Nachweis und gegen Jnſertionsgebühren und Futterkoſten
wieder in Empfang nehmen.

Merſeburg, den 5. April 1840. Richter, Aufſeher des Kreis -Arbeitshauſes.
(417) Anzeige. Am 12. d. M. iſt ein welſches Huhn aufgefangen worden. Der

Eigenthumer kann ſelbiges gegen Erſtattung der Jnſertionsgebühren und Futterkoſten auf
dem Neumarkt in Nr. 961. in Empfang nehmen.

(420) Anzeige. Am 13. April, als dem Tage der Prüfung der obern Klaſſen des
Gymnaſii, iſt ein Hut vertauſcht worden. Auskunft uüber den Beſitzer deſſelben wird er
theilt in der Expedition d. Bl.

(427) Einladung. Sonntag den 26. April ladet zur Tanzmuſik ganz ergebenſt ein
Otto in Löſſen.

(410) Dank. Den edlen Frauen, welche mehrere Confirmanden aus der hieſigen
Madchen-Freiſchule mit Kleidern beſchenkt haben, ſage ich im Namen der armen Eltern
und Kinder den herzlichſten, den innigſten Dank!

Groß waren die Sorgen, ſchmerzlich die Thränen der Wittwen und Waiſen, als der
Conſirmationstag nahe war, und Kleidung und ſo manches Nöthige den armen Kindern
gebrach! Da verwandelten Engel, in edler Frauengeſtalt, deren Namen der Herr der
Welten kennt, die Thränen der Sorge und des Grams, in Thränen des Danks und der
Wonne! Da ertönte der Kinder Lobgeſang: „Nun können auch wir am Altare des
Herrn erſcheinen!“

Was mögen ſie wohl noch ihrem Herrn und Heilande an heiliger Stätte vertraut
haben, der einſtens ſprach: Laſſet die Kindlein zu mir kommen

Guſtav Teeg, Lehrer an der Freiſchule.
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